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Die y} die 1mM vorliegenden uche H geht, sınd ıne i{wa A 000
Seelen zahlende Untergruppe der Yansı ın der Republık Zaıre, dem früheren
Belgisch-Kongo. Ihr Wohngebiet lıegt zwischen den Flüssen Kwango, Kwilu un:!
Inzıa. Der Verfasser, als Ethnologe und Religionswissenschaftler Schuüler VON

PAUL SCHEBESTA 1n Wien un:' EORGES BALANDIER 1n Parıs, hat das Material
dieser Studie zwischen 1961 un! 1967 bei mehreren Aufenthalten 1m Lande

der Mbıem gesammelt. Dabeı stutzte sıch auf sorgfaltıg VO  — ihm ausgesuchte
einheimische Informatoren, dıe 1m uche miıt Photos vorstellt, ber auch auf
eigene Beobachtungen, fterner auf orale Literatur der Mbiem un! schließlich auf
Quellen ZUT einschlagigen Missionsgeschichte. Im zweıten eıl des Buches bringt

einıge seiner gesammelten Materialıen: Jexte, Mythen, Fabeln, Gesänge,
Sprichwörter un! missionsgeschichtliche Dokumente, teilweıse außer 1n franzö-
sischer auch 1n der originalen Y ansisprache.

Für das Verständnıis der Relıgion der Mbiıem w1e der Schwarzafrikaner über-
haupt ist ihre Sozialordnung VO entscheidender Bedeutung. Es handelt sich
ıne unilıneare Clanordnung. Ihese ist grundsätzliıch matrılinear, wobel die hen
ber me1st virılokal oder, nach alterer Terminologie, patrılokal sind Innerhalb
der Clangrenzen herrscht Exogamie. Die übrıgen Funktionen des C'lans sind ber
offenbar alle die kleinere unilaterale Gruppe übergegangen, die lineage,
die 1m allgemeınen VOIl dem altesten Manne geleıtet WIT'! Das annn dıe Folge
eines achstums der Cilans 1n unübersichtliche Dimensionen sein. Es annn ber
auch ıne erste Etappe se1ın auf dem Wege ZUT Auflösung der Clanordnung über-
haupt, die für iıne leider auch 1n Afriıka allgemeın erstrebte Industriegesellschaft
ungee1gnet und eın Hindernis ist: denn S1e paßt 1Ur 1n ıne mıiıt der Natur VC1I-

bundene Gesellschaft un!: Wirtschaft. Da der lan keine profane, sondern 1ne
Sanz und Sal VO Religiösen durchtränkte Ordnung des Zusammenlebens ist,
hatte die Mission alle Ursache gehabt, das Glansystem in einer verchristlichten
afrikanischen Gesellschaft erhalten. Leider hat S1e u Unverständnis das
Gegenteil getan.

Im ersten eıil seliner Untersuchung bringt T' HIEL zunaäachst 1ne Beschreibung
un! Analyse der relig1ösen Sıtuatıon be1 den Mbiem Diese Situation sieht
dynamisch als einen Prozeß der Auseinandersetzung zwischen der alten tra-
ditionellen Religion der Mbıem un! dem durch die Mission 1NSs and gebrachten
Christentum. Diese Missionıerung, dıe ihren Anfang twa 1903 der 1904 nahm,
muß 1m wesentlichen als ein Aspekt der Kolonisierung des Kongo durch die
Belgier gesehen werden. Die starke Bindung der Miıssıonierung, nıcht 1Ur 1m
Kongo, die Kolonisierung und den Kolonialismus der Weißen ist iıne erste

Tragık der christlichen Mıssıon der Neuzeıt. Dabe1i ann 11dA)  — speziell den Mıiıs-
s1ionaren nicht einmal einen Vorwurf machen. Zu Begınn dieses Jahrhunderts,
als dıe ersten Jesuitenmissionare den Y ansı kamen, galt Vaterlandsliebe noch
als ine christliche Tugend, auch ın dem Sinne, daß INa  - seinem Vaterlande
größeres Ansehen un mehr Macht wünschte un! verschaffen suchte durch
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möglichst viele, ausgedehnte und reiche Kolonien Berufsausübung diesen olo-
111C1I1 galt als persönliche Auszeichnung Dabe1 stellte aum jemand die Frage,
WIC diese Kolonien erworben Al und keiner WAaTiCcC auf den Gedanken gekom-
INCI, daß uch farbige Menschen {i{wa C1MN unverbrüchliches echt auf den freien
und uneingeschränkten Besitz iıhrer Heimat häatten un:! dafß uch ihnen SCWISSC
Vorstellungen VO  } echt und Unrecht CISC SC1M könnten, dıe S1C VO:  - NVCI-

nunftıigen 11ıeren unterschieden.
Man wiıird nıcht besonders verwunderlich finden, dafß Missionare, die S5an2Z
dieser Gedankenwelt großß geworden sind TE missionarische Arbeit Afrika

nıcht NUr, un: tast nıcht erster Lıinıe als Da relıg1öse, kirchliche Sendung
ansahen, sondern auch WCNDON auch nıcht ausdrücklich tormuliert als kolonialen
Aulftrag ohl noch höherem Grade, als Missionare der jungsten eıt sıch
als „Entwicklungshelfer ansehen

Eine solche Orientierung brachte dıe Mbiıem Missionare dazu, Sos Jermes-
chapelles laängs der Flüsse errichten, Missionsposten be1 denen der 1l1on ohl
auf fermes lag, auf dem kolonialistischen Aspekt dieses Unternehmens

Auf den fermes apeliles sammelten dıe Missi:onare Leute und Kınder
ıhnen remden europäischen Miılieu Diese Jungen forderte InNan VO  -}

den Vorstehern der einzelnen iineages und unterwıes S1C dann durch Katechisten
AUus dem Kongo und durch europäische Missionare Lesen un! Schreiben,
europäischen Methoden des Ackerbaues und schliefßlich auch der Laientheologie
des Katechismus So ernten diese Jungen die christliche Relıgion kennen als
Unterrichtsfach europäischen Schule damıt nıcht die Getahr gegeben
WAdlI, dafß christliche Religion Denken dieser Menschen keinen anderen un!
keinen höheren Stellenwert bekam als Lesen und Schreiben” Worum den
Missionaren jedenfalls erster Linie S1N$, das offenbart 10 Bemerkung des
Gründers der Mıssıon bei den Mbiem, des belgischen Jesuıten VA  z HENCXTHOVEN,
die Vf Aaus Quelle ıtıert faut disaıt 11 qUuC CCS enfants gagnent
du apprennent SIlaSNCI leur VIC Nous POUVONS rendre de plus grand
SCI VICE au  ba indigenes qu«c de leur le goüt du ravaıl est qu«c
1L1LOUS ferons des hommes ei des chretiens (17) Gewiß hatten die Mbiem auch
VOT Ankunft der Mission gearbeitet Aber tehlte ihnen der den Weilßen
vertraute Z0ouUL du ravaıl das 1st Uurz gesagt das Geld Sie allten Bäume, ber
nıcht für die Beheizung der Dampfer SC stellten Töpferwaren her, ber nıcht
für die Handelsgesellschaften AaUus Belgıen S1C verkauften Ackerbauprodukte
überhaupt nıcht Sie produzierten .ben NUur für den CISCHCHN Bedartf nach dem
System der geschlossenen Hauswirtschaft und damit S1IC zufrieden Jetzt
wurden S1C, leider Namen VO  w} Christentum und Mission miıt der unersatt-
lichen Gier der Geldwirtschaft intıziert und das kapitalistische System des
Weltmarktes hineingezogen Sie lernten für Firmen und Konzerne produ-
ZACFPEN Daß dies direkt der indirekt durch die Missıon geschah das ist 1NC

weıtere kolonialistische Tragık der Missıon
Am deutlichsten wirkt sıch der kolonialistische Grundzug der Missionsarbeit

AQus der Schule, deren Einrichtung die Missıon ohl überall Afrıka
ihrer Hauptanliegen gemacht hat Bei den Mbiem beginnt mıiıt den

fermes apelles Die moderne Schule 1St 1Ne Institution der weißen Zivilisation,
für deren Verbreitung Sahnız remden afrıkanischen Kulturmilieu die Mission
CNOTME materielle Mittel und menschliche Kräftfte eingesetzt hat Irotzdem bleibt
diese uch Europa außerst reformbedürftige Instıtution C111 Produkt des liıbe-
ralen Humanısmus un! der relig10ns- und kirchenfeindlichen Aufklärung Auch



wenn das 1n vielen Fallen nıcht beabsichtigt ıst, dıent S1IC doch dem Fortschritts-
wahn UuUuNnserer Zeit, ıhrer Anbetung des reinen Intellektes, iıhrer Vergötzung der
Wissenschaft, der Züchtung hochmütiger Kritiksucht un der Manipulierung des
Menschen durch verantwortungslose und unausgereifte Ideologiıen. Nur selten
sınd Missionare unabhängıg 1n ihrem Denken, daß S1e dıe großen Gefahren
sehen, die durch dıe unafrikanische Schule der Seele des 1m Grunde tief relıgıösen
afrıkanıschen Menschen drohen, und die sıch dann außern W1E eın alterfah-
J  9 eifriger un be1 seinen schwarzen Pfarrkındern schr beliebter Afrıka-
m1ss1ıonar gegenüber dem Ref. „ In meıine Pfarrei kommt M1r keine Schule; die
verdıirbt 1Ur UNsSCTC schlichten schwarzen Menschen.

Es gibt übrigens Einrichtungen 1n Schwarzafrika, durch die 1909828 seıit
undenklichen Zeiten dıe religı1ösen TIradıitionen dıe Jugend weıterg1bt. Ks
ware nıcht kolonialistisch, WCIL sich die Missi:onare nıcht für gut gehalten
hätten, sıch damıt auseınanderzusetzen.

Auf 1ine Kritik der Missıonsmethoden, die zweitellos vıel ZUT Herausbildung
der relıg1ösen Sıtuation bei den Mbiem beigetragen haben, geht Vf nıcht en
Es geht ihm nıcht Missions-, sondern Religionswissenschalft.

Allerdings stehen die schwarzen Afrikaner, besonders Jene, die durch iıne
Missionsschule SIN  n der Missıon nicht unkritisch gegenüber. Die Mis-
s1o0nNare mußten sich dıeser Kriıtik, soweıt S1E positiv ist, stellen. Sie richtet sıch
esonders auf dıe meıst verständnislose Stellung der Mission ZUI Ahnenver-
ehrung, die allen Schwarzafrikanern sehr Herzen liegt

Vornehmlich diese Frage WaTl C5S, die denn auch bei den Mbıem ZU Auszug
VO  > Zzwe1l Gruppen AUS der Kirche geführt hat, Mıkala und Kımbangısmus, wobel
dıe etztere Bewegung sıch einer ausgesprochenen Kirchengemeinschaft organı-
sıert hat mıiıt synkretistischem Charakter. Sie macht ıhren FEinfluß noch heute gel-
tend, W1€e das Vt 1mM einzelnen darlegt.

Im zweıten Kapitel seiner Analyse der relig1ösen Sıtuation bespricht TH die
einzelnen relıgıösen Erscheinungen bei den Mbiem Er teilt S1e ın wel Gruppen
e1n, wobe1l die ıne derselben 11UT das Höchste Wesen umfaßt. Die andere Gruppe
umfa{ißt die Phänomene, die VT als Puissances subalternes zusammentfaßt. Dar-
unter versteht D Iubuz, Was mıiıt „esprits de la nature“ umschreibt, die
Ahnen (bakwur der akwı), die Krafte, welche die Fetische beseelen (nkırt
der bankırt).

Zwischen dıesen beiden Gruppen besteht nach dem Vf. keinerlei Zusammen-
hang, das Höchste Wesen steht vollkommen isoliert gegenüber den anderen
religıösen Erscheinungen. Theoretisch un!: religionswissenschaftlıch gesehen, ist
das natürlich durchaus richtig. Offenbar machen ber Schwarzafrikaner nicht
scharfe Abgrenzungen zwischen den einzelnen Erscheinungen, dafß Von einer
Miıttlerschafit zwischen Gott un! den Menschen über die huissances subalternes
Sar keine ede se1ın könnte twa 1n der Art, WIE sich Katholiken der Anrufung
VO  — Heılıgen bedienen.

Wenn WIT einem echten Verständnis schwarzafrikanischer Religionen näaher
kommen wollen, dann mussen WITr uns zunachst VO:  w} der uns eißen nahe-
liegenden Unterschätzung dieser Religionen freimachen. In dieser Richtung hat
sıch eın intelligenter, übriıgens katholischer Y oruba geäußert: „Ihr Weißen glaubt,
NSCIC alte Religion kennen, ber nıchts, Sal nıchts kennt ihr davon.“ Diese
Religionen sınd unserem Verständnıis darum fremd, weıl S1C soz1o-relig1ös
un! Mysterienreligionen SIN! obwohl auch das Christentum ursprünglıch von
ahnlicher Art wa  5 Uns ist das verloren egangen, einerseıts durch den alles



überwuchernden Indiıvidualismus, andererseıits durch den entmythologisierenden
Intellektualismus und Rationalismus der Neuzeit.

Den sozl1o-relıgıösen Charakter der Mbiemreligion stellt Vf£ gut heraus. Es
ist der ıdeale Zustand, daß relig1öses un! soziales Zusammenleben dasselbe sind.
Das unılıneare Zusammenleben 1mM lan der der lineage hat einen relig1ösen
Charakter, ist dıe Religion selbst, da{fß diese Menschen eın profanes Leben
eigentlich nıcht führen, solange .die Ordnung nıcht gestort wird Sozio-relig1iös
besagt ber weiterhiıin auch, dafß das Subjekt der Religion nicht, WIeE nach UNsSCICT

Auffassung, der Eunzelmensch ist, sondern die Gemeinschaft. Sie, un! nıicht das
Individuum, ıst 1n der relıgıösen Erlebniswelt dieser Menschen das Primäare.
Der KEiınzelne ist sekundär, betätigt sich relıg1ös LUT als Glied Leibe
der Gemeinschalt. Das erweckt dann den Eındruck, dem auch der V+t Ausdruck
g1bt, als ob zwıschen ott und Mensch eın dynamisches Verhältnis bestande. Eın
solches Verhältnis besteht tatsachlich zwiıischen ott und der Gemeinschaft un
1U indirekt durch dıe (Gremeinschaft zwischen Gott und dem Einzelmenschen.
SO scheint Gott, abgesehen VOIll der Schöpfung, eın deus OLt20SUS sSeE1IN. So sıieht

der Autor. Das Christentum hat das Verhältnis zwiıschen ott und Mensch 1Ur

insofern starker dynamısıert, als 1n der Menschwerdung des Logos ıne direkte
Verbindung zwiıischen göttliıcher un: menschlicher Natur INn der Person Jesu hri-
st1 geschaffen hat Und das ist ben der Kern der Botschaft, welche die
Mission nach Afrika bringen hat Aber auch 1M Christentum steht dieses star-
ere dynamische Verhältnis zwiıischen Gott un! Mensch in der Vermittlung durch
das COTDuUS Chrastz mystıicum, dıe Gemeinschaft der Kirche.

In Nn Zusammenhang miıt dem sozıalen Aspekt schwarzafrikanischer eli-
gıonen steht ihr Mysteriencharakter. Dabei besteht das Mysterium darın, daß
der Mensch dieser eıt durch bestimmte Rıten un! Weihungen mystisch 1n einen
Kaıros wiedergeboren wird, wodurch Leben elines gottmenschlichen Ur-
WESCHS Anteıl gewinnt. Dieses Wesen ist innerhalb der Gemeinschaft der Urahne
des Clans, der die Reihe der Ahnen eröffnet. Der Tod ist die letzte Vollendung
dieses Mysteriums auf Erden. Er ıst nıcht WwW1e bei uns Rückblick un! Ende, SON-
dern Ausblick un! Anfang, endlicher Kiınzug 1in das ersehnte and der Ahnen
und des Urahns damıt, W1IE Vti. auch herausstellt, 2te de Dassage 1m Sınne VO  =

AÄRNOLD VA. (GENNEP.
Es ist möglıch, daß mıiıt dem Mysterium das Phänomen Iubunz 1n /Zusammen-

hang steht Vf legt 1nNe sechr ausgebreitete und sorgfältige Untersuchung ber
Iubuz VOT, kommt ber doch nicht einem klaren und eindeutigen KErgebnis. Er
betrachtet [ubuz als Naturgeıister, schließt ber auch nıcht AauS, daß die ent-
ernten Ahnen se1n könnten, wobe!l dann Iubur den Fetischen gehören würde.
Jedenfalls ist Iubuz ein übernatürliches Phänomen, das sowohl eın Singular WwWıe
eın Plural ist. Es könnte eın göttliches Wesen se1n, das sıch ın jedem lan als
der jeweıilige Urahn des C'lans manıiıfestiert und doch immer dasselbe ıst, dem
der Schöpfer das für jeden lan entscheidende anlan eigen gegeben hat
Auf diesen Urahn gehen alle Ahnen jedes C'lans zurück un: 1n ıhn kehren sıe
als ın eın Kollektiv zurück. Das wurde durchaus schwarzafrikanischen Vorstel-
lungen nıcht fremd se1n.

Auf ıne andere Idee könnte jedoch die Außerung der Mbiem weılsen: „Im
Himmel gibt Nzıam (Gott) auf Erden gıbt Iuburz  « Hier könnte sich
die Vorstellung VO  - einer Inkarnation Gottes auf Erden handeln der die
1n Afrika nıcht Sanz seltene Vorstellung von einem doppelten göttlichen Prinzip,
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einem göttlichen Paar Gott, männlich, ben 1M Himmel Gott, weiblich, unten
auf Erden, der auch umgekehrt. Dabei betrachtet INa die geschaffene Welt als
das Ergebnis der geschlechtlichen Vereinigung dieser beiden Prinzıpien. Das sınd
Vorstellungen, die bereits AdUus dem alten Agypten bekannt S1N!

Das alles sınd 1Ur hypothetische Gedanken. Es würde sıch lohnen, soweıt das
noch möglıch ist, dıe Untersuchungen über Iubuz fortzusetzen, VOT allen Dingen
1ın Verbindung miıt einer Vergleichung der entsprechenden Phänomene bei ande-
K  $ schwarzafrikanischen Stämmen. Es handelt sıch um eın wichtiges relıg1ons-
wissenschaftliches Phänomen.

[ HIELS Untersuchung gewınnt noch einen besonderen Wert dadurch, dafß
1ın die Darstellung der relıg1ösen Situation auch die Grundprinzipien der Ethik
einbezieht. Wie dıe Religion nıicht als ıne Angelegenheıt des Individuums SC-
sehen wird, AUS deren Summierung die Gesellschaft aufgebaut wird, ist auch
die Ethik keine individuelle Erscheinung, keine persönliche Beziehung zwischen
einem vorschreibenden ott und einem ZUIN Gehorsam verpflichteten Indıyiduum.
Diese Ethik beruht nıcht auf Geboten und Verboten 1mM Sinne des „Du sollst
Du sollst nıcht”, sS1C ist vielmehr ine Ordnung, ine Lebensordnung, ın die der
einzelne hineingestellt ist, dıe als Glied des Clans verwirklichen MU' Weıil
der lan ine relig1öse Gemeinschafit ist un! die darın herrschende Ordnung auf
den Schöpfer zurückgeht, ist diese Ethik 1n emınentem Maße relig1ös begründet.
Entsprechend em stark konkreten Denken des Schwarzafrikaners, der dazu neıgt,
alles auf dıe unmittelbaren nachsten Ursachen zurückzuführen, ist 1Iso der Mensch
1n seinem ethischen Verhalten zunachst dem lan verantwortlich un! ber den
lan Tst Gott Aus diesem Grunde inden WIT 1n Schwarzafrıka nıcht selten die
Beichte der Sunden, die die Gemeinschaft und den Urahnen derselben,
öffentlich, abgelegt wIird 1n Verbindung mıt einem Sühnopfer Schrein der
Ahnen, die durch jede Übertretung der Von ihnen geseiztien „Ordnung“ beleidigt
sınd. Es scheint, daß diese Vorstellungen und Riten bei den Mbiem weitgehend
der Sanz verschwunden siınd unter dem Eintluß eines intellektualisierten „auf-
geklärten” Christentums, obwohl die Mission gerade hıer ıne Gelegenheit gehabt
hatte, wertvolles einheimisches Religionsgut verchristlichen un! damıt das
Christentum für den afrıkanıschen Menschen nıcht LUr annehmbarer, sondern
uch verständlicher un! lebendiger ZU machen.

Innerhalb einer Ethık, die zuerst ıne Angelegenheıit der Gemeinschaft ist, ist
der wesentliche Sünder natürlıch jeder, der sich als Individualist außerhalb der
Gemeinschaft stellt und Ziele verfolgt, die geeignet sınd, diese zerstoren. Das
ist 1n erster Linıe der Magier, un 119  - annn N, dafß nach dieser Auffassung
jede Süunde Magie und der Magier der Ursünder ıst Diese Zusammenhänge hat

sechr gut gesehen. Er geht dann weıter 1n Kapitel noch ausführlich ein
auf die sozıiale Rolle der Magıe, die 1m Bantugebiet Schwarzafrikas ine größere
Rolle spielen scheıint als bei den schwarzen Sudanvolkern. Man ann ohl
1, dafß Magie, als anthropozentrisch, das Gegenteıil der theozentrischen eli-
g10N ist un! darum nıcht unbedingt in ıne Krörterung der relig1ösen Situation
hineingehört, womıiıt der Wert dieser Untersuchungen ber die Magie nıcht SC-
schmalert se1

Fassen WIT ZU: Dieses Buch enthalt auf seinen 1Ur 207 Seiten nicht 1U

einen reichen Schatz VO  - Einsichten 1n die alte Religion der Mbiem un!
die Einflüsse der Mission, sondern auch, un! gerade das wollte diese Besprechung
herausstellen, ıne Fülle von Anregungen ZU weıteren KErforschung der uns



remden un! doch, N:  ‚u besehen, christlichem Denken un! Erleben nahen
Religionen Schwarzafrikas, wobel 1m Rahmen einer Besprechung bei weıtem nıcht
auf alles eingegangen der auch NUur hingewiesen werden konnte. So ann INa
das Studium dieses wertvollen Buches Ethnologen, besonders Afrikanisten, eli-
g10NS- un! Missionswissenschaftlern NUur sehr empfehlen un: seinen Verfasser
dazu beglückwünschen.

51 FEL EUNGEN

Professor Dr Georg Vıcedom . Am Oktober 1974 verstarb 1n Neuen-
dettelsau/Mitteliranken der Professor für evangelısche Missi:onswissenschaften
Dr rel C:, GEORG F. VICEDOM, dessen Lebenswerk auch 1in der katho-
lıschen Missionswissenschaft große Beachtung fand. Ausgebildet 1m Missions-
semınar Neuendettelsau und der Universität Hamburg, WAar zehn Jahre
lang Missionar in Neuguinea. In dieser eit erschıen seıIn dreibandiges Werk
ber Die MbowambD, dıe Kultur der Hagenberg-Stämme ımM Ostlıchen Zentral-
Neuguinea (I1—11 1943, {11 miıt IISCHNER Danach wurde 1ın die
Heimatleitung der Mission berufen. Seit 1946 lehrte über 25 Jahre Jang Mis-
s1ionswissenschaft un! Religionskunde der Augustana-Hochschule Neuen-
dettelsau. Kr ist durch seine vielen Schriften ber die Mission un: das Wieder-
erwachen der großen nichtchristlichen Religionen bekannt geworden, besonders
ber durch se1ne beiden Werke Miss10 Dea, Einführung 1n NeE I' heologıe der
Miıssıon 1958 und Missıon ım ökumenıschen Zeıtalter Er WAar CS, der dıie
1heologie der Miss10 De: erstmals ausarbeiıtete un dıe Grundlage für weıtere
Studien schuf. eın kluges theologisches Urteil machten sıch viele kirchliche und
ökumenische remıen zunutze. Nach dem Zweiıten Vatıkanıschen Konzıl hat
den Brückenschlag zwiıischen den Konfessionen esonders auf dem Gebiete der
Weltmission besonnen un:! großmütig gefördert und auch 1n katholischen Miıs-
s1onskreisen viele Freunde gefunden, die ıhm e1inNn ehrenvolles und christliches
Andenken bewahren werden.

Wiılleke/Würzburg

Die AÄAmerican Socıety of Mıssıology veranstaltet VO E Juni 1975 1m
Aquinas Institute, Dubuque, lowa, iıhr drittes Jahrestreffen. Das IThema der
Tagung heißt Missiological Implications of Lausanne KRome Nairobıi. Auch
Missionswissenschaftler Aaus Europa sind dazu eingeladen.


